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Von Nina Werlberger

Innsbruck – Bitcoins sind 
nachhaltig und viel mehr als 
ein technischer Gag. Das sagt 
der deutsche Wirtschaftspro-
fessor Philipp Sandner vor Be-
ginn der großen Bitcoin-Kon-
ferenz BTC22 am Donnerstag 
in Innsbruck. Er ist Experte 
für Kryptowährungen und 
klärt im TT-Gespräch über 
Missverständnisse und Chan-
cen auf –  warnt aber auch vor 
verschiedenen Risiken. 

1 Die Herstellung der Bit-
coins, das „Mining“, ver-

braucht Unmengen von 
Strom, und der ist gerade 
extrem teuer. Was steckt da-
hinter? „Bitcoins sind ein 
digitaler Rohstoff“, erklärt 
Sandner. Man könne sich die 
Sache vorstellen wie beim 
Gold. „Da kann man graben, 
so viel man will, man wird 
nicht mehr Gold finden, als in 
der Erde ist.“ Während Bagger 
und Chemikalien eingesetzt 
werden, um Gold zu fördern, 

sind es bei Bitcoin Strom und 
Prozessoren. Der Mechanis-
mus sei der gleiche: Beides ist 
knapp. Bitcoin können nicht 
unbegrenzt erzeugt werden 
(siehe auch unten links). 

Was die Energiekosten an-
geht, sagt Sandner: „Bitcoin 
können nur dann gemacht 
werden, wenn der Strompreis 
unter 5 Cent pro Kilowattstun-

de liegt.“ Momentan ist der 
Preis etwa achtmal so hoch. In 
der EU gebe es so gut wie kein 
Mining. „Das betrifft Öster-
reich in keinster Weise“, so der 
Fachmann. Geschürft werde 
vor allem in Kasachstan, den 
USA und Südamerika. 

2 Wozu braucht man über-
haupt Bitcoin? Drei As-

pekte führt Sandner hier an. 
Erstens könne man diese Wer-
te sehr schnell über Grenzen 
hinweg transferieren, egal wie 
hoch die Summe ist. Zweitens 
sei die Menge an Bitcoins be-
schränkt, wodurch diese für 
Anleger interessant würden – 
denn anders als beim Geld ist 
die Menge nicht erweiterbar, 
es gibt also nicht die Gefahr 
der Inflation (aber freilich et-
liche andere Risiken – siehe 
auch unten rechts). Und drit-
tens: Bitcoin können sicher 
aufbewahrt werden, man be-
nötige nur ein Passwort. „Ob 
man dann 10.000 oder 4 Mio. 
Bitcoins besitzt – sie sind si-
cher und können nicht kon-

fisziert werden“, so Sandner. 
Als Beispiel, wo sich das in 
der Praxis als hilfreich erwies, 
spricht er die Ukraine an: Als 
Menschen vor dem Krieg flie-
hen mussten, konnten sie 
ihre Bitcoin-Ersparnisse auf 
einem USB-Stick einfach mit-
nehmen. Ein weiterer Vorteil 
sei, dass Bitcoin-Überwei-
sungen von niemandem un-
terbunden werden könnten. 

3 Bitcoin haben auch den 
Ruf, dass sie als Zahlungs-

mittel für kriminelle Ma-
chenschaften dienen. Wie 
ist hier die Situation? Dies-
bezüglich habe sich in den 
vergangenen vier Jahren viel 
verbessert, sagt Experte Sand-
ner. Die europäische und in-
ternationale Regulierungsbe-
hörden seien sehr erfolgreich 
darin, Geldwäsche und Steu-
erbetrug mit Bitcoin zu sank-
tionieren. „Die Regeln werden 
intensiv beachtet und geahn-
det“, sagt Sandner. Aktuell 
würden weltweit etwa 0,5 % 
des Transaktionsvolumens 

im Bereich Kriminalität über 
die Kryptowährungen laufen. 

4 Welches sind die größten 
Missverständnisse mit 

Blick auf die Kryptowährun-
gen und wohin geht die Reise? 
„Viele Leute halten Bitcoin für 
einen technischen Gag. Aber 
man unterschätzt hier, dass 
es bereits 200 Mio. Menschen 
gibt, die Kryptowährungen 
besitzen. Das ist nicht nur et-
was für ein paar Freaks“, er-
klärt der Experte. Er geht da-
von aus, dass es nächstes Jahr 
bereits 300 Mio. Anleger sein 
werden, Trend weiter stei-
gend. Sandner verweist auf 
Erhebungen der EZB, wonach 
in Europa bereits 10 % der Be-
völkerung bzw. etwa 40 Mio. 
Bürger Kryptowährungen be-
säßen. Zu den Interessierten 
gesellen sich aktuell auch im-
mer mehr Frauen und Ältere. 

5 D i e  B i t c o i n - K u r s e 
schwanken stark, das The-

ma ist kompliziert. Was müs-
sen Neulinge wissen? Um 
Bitcoin zu verstehen, müsse 

Bitcoin seien viel mehr als ein technischer Gag, sagt Experte Philipp Sandner. Wer mit dem Gedanken spielt, in Bitcoin zu investieren, sollte viel Zeit und Risikobewusstsein mitbringen.  Fotos: iStock, Frankfurt School of Finance & Management/Reusswig

Bitcoin tritt 
aus dem 
Schatten
Das Krypto-Geld wird unterschätzt, 
sagt Wirtschaftsprofessor Philipp 
Sandner. 200 Millionen Menschen 
verwenden es bereits. Notwendig sind 
viel Wissen und ein stabiles Gemüt. 

man sich intensiv damit be-
schäftigen, das brauche etwa 
ein halbes Jahr, sagt Sandner. 
Wer investieren will, solle den 
Fokus zunächst auf Bitcoin 
und das System Etherium le-
gen und sich ausführlich ein-
lesen. Auch Einführungen auf 
Youtube wären hilfreich – hier 
dürfe man jedoch nicht auf 
Betrüger hereinfallen. Der Ex-
perte warnt: „Wenn jemand 
Kryptowährungen einkaufen 
will, soll er das bei vernünf-
tigen, großen Börsen und im 
eigenen Land tun. Es gibt kei-
nen Grund, bei namenlosen 
Schrott-Börsen aus Fernost 
zu kaufen.“ Sonst könnte das 
Geld auch gleich weg sein. 

Wichtig zu beachten sei, 
dass die Volatilität extrem 
hoch ist. Man müsse das Ri-
siko tragen können, dass der 
Kurs einmal abstürzt. „Dafür 
muss man ein relativ stabiles 
Gemüt haben, das ist emoti-
onal sehr anstrengend“, be-
merkt Sandner. Kurzfristig 
sollte man nicht investieren.

Innsbruck, Wien – Sie exis-
tieren nur digital, nicht real. 
Manche Menschen wurden 
mit ihnen schon sehr reich, 
andere haben viel Geld ver-
loren – aber was sind Bit-
coins eigentlich? Und wie 
funktioniert die Währung? 

Von Bitcoins gibt es keine 
Münzen oder Scheine, die 
so genannte Kryptowährung 

existiert nur als digitale Zei-
chenfolge in einem Com-
puterprogramm. Erfunden 
hat sie Satoshi Nakamoto im 
Jahr 2008, wobei bis heute 
eigentlich niemand so genau 
weiß, wer da dahintersteckt. 
Seine Idee war jedenfalls, ei-
nen Gegenentwurf zu her-
kömmlichem Geld zu schaf-
fen. Und das ist gelungen. 

Denn Bitcoins kann man 
kaufen, aufbewahren, wie-
der verkaufen und manch-
mal – aber nicht überall – da-
mit bezahlen. Für den Kauf 
gibt es verschiedene Börsen, 
der Vorgang ist ähnlich dem, 
Geld im Urlaub zu wechseln. 
Allerdings: „Hinter Bitcoins 
steckt keine Zentralbank, 
kein Staat, keine Firma“, 
erklärt Johannes Grill, Prä-
sident von Bitcoin Austria. 
Das mache die Währung 
„unpolitisch“. Zudem gibt es 
„nur“ 21 Millionen Bitcoins, 
das kann niemand – im Ge-
gensatz zu „echtem“ Geld – 
ändern. Und: Die Kontrolle 
darüber liege nur bei einem 
selbst. Heißt, „die Währung 
kann nicht verschwinden“, 
anders als es etwa bei einem 
Bankrott der Bank der Fall 
sein könne, sagt Grill. 

Das heißt aber auch: Nie-
mand passt auf, dass der 
Wert stabil bleibt. Bitcoins 
unterliegen also extremen 
Schwankungen und eignen 
sich eher für risikofreudige 
Anleger. (ah)

Was sind Bitcoins eigentlich 
– und wofür braucht man sie? 

El Salvador hat als erstes Land der Welt Bitcoins als gesetzliches 
Zahlungsmittel zugelassen. Foto: APA/AFP/Marvin Recinos

Wien – Bitcoins seien – so 
argumentieren ihre Fürspre-
cher – inflationssicher. Denn 
die Anzahl der umlaufenden 
Bitcoins ist auf 21 Mio. be-
grenzt. Für Euro oder Dollar 
gibt es hingegen keine Ober-
grenze. Geldvermehrung 
kann aber unter Umständen 
zur Inflation beitragen. Kon-
sumentenschützer warnen 
dennoch vor den digitalen 
Währungen. Denn: Sie sind 
hochspekulativ. Die Kurse 
werden einzig durch Ange-
bot und Nachfrage gebildet. 
„Aufgrund des hohen Spe-
kulationsrisikos ist durch-
aus auch ein Totalverlust 
möglich“, heißt es etwa von 

der Arbeiterkammer Ober-
österreich (AK). Heißt: Auf 
einen Schlag kann alles weg 
sein. Denn während Fans 
der Kryptowährungen ge-
rade einen Vorteil darin se-
hen, dass es keine staatliche 
Kontrolle gibt, hat das auch 
Risiken – niemand passt auf, 
dass der Wert stabil bleibt. 
So lag der Wert eines Bit-
coins zeitweise schon bei 
über 50.000 Euro und fiel 
jüngst auf unter 20.000 Eu-
ro. Und: „Das virtuelle Geld 
ist nicht durch physische 
Vermögenswerte gedeckt“, 
so Konsumentenschützer 
der AK OÖ. Der Wert entste-
he lediglich durch das Ver-

trauen der Nutzer und liege 
„zum einen darin, dass eini-
ge Unternehmen die Kryp-
towährungen als Zahlungs-
mittel akzeptieren, und zum 
anderen darin, dass Han-
delsplattformen bereit sind, 
sie gegen staatliche Wäh-
rungen einzutauschen“. 
Das wiederum mache die 
Währung „extrem volatil“. 
Man müsse sie „einfach als 
Spekulationsobjekt sehen; 
das impliziert, dass man 
große Verluste erleiden 
kann – und diese auch ver-
kraften können sollte“, er-
klärt Konsumentenschützer 
Christian Prantner von der 
AK Wien. (ah)

Konsumentenschützer raten 
zu Vorsicht bei Krypto-Geld

Bitcoins können anonym gekauft werden und sind deshalb auch bei Kriminellen beliebt. Foto: imago

Philipp Sandner ist Wirtschafts-
wissenschafter und Professor an 
der Frankfurt School of Finance 
and Management. Er leitet das 
dortige Blockchain-Zentrum. Zu 
seinen Themengebieten gehören 
die Blockchain-Technologie und 
Krypto-Währungen wie Bitcoin. 
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